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Nachruf auf Prof. Dr. Stavros 
Mentzos (1930–2015)

Mit Stavros Mentzos starb am 16. Mai die-
sen Jahres ein Psychiater und Psychoana-
lytiker, der lange Jahre seines beruflichen 
Weges zwischen den Stühlen saß. Den 
Psychoanalytikern, die sich wenig mit 
Mentzos‘ großem Thema, den endoge-
nen Psychosen, befassten, war er zu we-
nig psychoanalytisch bis gar der „Häresie“ 
verdächtig, die Psychiater wiederum dul-
deten, wie sein erster Chef Bürger-Prinz 
in Hamburg, seine Versuche, die, wie es 
damals hieß, endogenen Psychosen aus 
psychodynamischer Sicht zu verstehen, 
allenfalls mit einem mitleidigen Lächeln.

Stavros Mentzos wurde in Athen ge-
boren, wo er das Gymnasium besuchte 
und auch sein Medizinstudium absol-
vierte. Nach der obligatorischen dreijäh-
rigen Zeit als Sanitätsoffizier war er von 
1957 bis 1967 an der Psychiatrischen Uni-
versitätsklinik Hamburg tätig, wo er 1960 
promoviert und 1967 habilitiert wurde. Er 
ging dann mit seinem Doktorvater Hans-
Joachim Bochnik an die Universitätskli-
nik Frankfurt am Main, wo er drei Jah-
re erster Oberarzt war, bis er dann 1971 
zum Universitätsprofessor berufen wur-
de und die Leitung der neu gegründeten 
Abteilung für Psychotherapie und Psy-
chosomatik an der Psychiatrischen Uni-
versitätsklinik übernahm. Seine Emeri-
tierung erfolgte 1995. Mentzos gründe-
te das Frankfurter Psychoseprojekt, war 
Lehranalytiker der Deutschen Psychoa-
nalytischen Vereinigung und unterstütz-
te durch sein Engagement als Dozent und 
Supervisor Initiativen in München (Über-
regionale Weiterbildung in analytischer 
Psychosentherapie) und Berlin (Überre-

gionales Symposium für Psychosenpsy-
chotherapie, Dachverband Deutschspra-
chiger Psychosenpsychotherapie), die sich 
mit der psychodynamischen Psychosen-
therapie befassen.

Mentzos hatte sich bereits als Jugendli-
cher für den Deutschen Idealismus inter-
essiert. Wichtige Einflüsse erfuhr er durch 
den Pragmatismus von William James. 
Seine akademischen Lehrer in Hamburg 
und Frankfurt festigten seine Überzeu-
gung, dass man in der Psychiatrie die bio-
logische Seite mitdenken müsse. Die psy-
choanalytischen Konzepte Freuds waren 
für ihn wegweisend, wobei er aber wieder-
holt betonte, dass man die Theorie erneu-
ern müsse, um sie bei Psychosen frucht-
bar anwenden zu können.

Überblickt man die Veröffentlichungen 
des Psychiaters und Psychoanalytikers 
Mentzos, so findet man – ähnlich wie da-
mals bei Freud – in den Anfängen eine 
Orientierung an dem, was man heutzuta-
ge als biologische Psychiatrie bezeichnet. 
So verglich seine Dissertation die durch 
die Elektroenzephalographie messbare 
Reaktion von männlichen und weiblichen 
Gehirnen auf Lichtreize, seine Habilitati-
on befasste sich mit mischbildhaften pha-
sischen Psychosen. Danach erst ging es 
um Psychodynamik, um unbewusste 
Konflikte, zuerst bei interpersonalen Be-
ziehungen, innerhalb sozialer Institutio-
nen und schließlich, womit er durch das 
Buch „Neurotische Konfliktverarbeitung“ 
sehr bekannt wurde, bei Neurosen, bei de-
nen er erstmalig Modi der Konfliktverar-
beitung (depressiv, zwanghaft, hysterisch) 
vorschlug, wobei er die starren Zuord-

nungen zwischen Konflikt und Erkran-
kung ablehnte. Wenn man die Lebensleis-
tung Mentzos‘ in und für unser Fachge-
biet der Psychiatrie und Psychotherapie 
zusammenfassend würdigen will, dann 
scheinen drei Aspekt wesentlich:
F	�Mentzos hat neue Konzepte zum Ver-

ständnis der endogenen Psychosen 
entwickelt. Seine Theorie des Dilem-
mas der Aufrechterhaltung von Iden-
tität (Schizophrenie) und Selbstwert 
(bipolare Störung) führte zu neu-
en, an das Störungsniveau der Psy-
chose adaptierten psychotherapeu-
tischen Behandlungsmethoden, die 
sich in Form der sog. modifizierten 
analytischen Psychotherapie von der 
bei Neurosen angewandten Behand-
lungstechnik deutlich unterscheiden.

F	�Mentzos hat psychodynamische 
Hypothesen (Psychose als „Psycho-
somatose des Gehirns“, Hypothese 
zur Rolle des anterioren Zingulums 
bei Psychosen usw.) entwickelt, die 
zu neurobiologischen Konzepten an-
schlussfähig sind.

F	�Mentzos hat entscheidend zu einer 
Weiterentwicklung der psychodyna-
mischen, sprich psychoanalytischen 
Methode beigetragen. Dabei war er 
darauf bedacht, die psychodynami-
sche Methode als Bestandteil eines 
multiprofessionellen Behandlungs-
konzepts anzusehen und er versuch-
te Brücken zu anderen Behandlungs-
methoden wie Pharmakotherapie und 
kognitive Verhaltenstherapie zu schla-
gen.
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Sein Hauptverdienst ist und bleibt sicher-
lich die Weiterentwicklung der psychody-
namischen Theorie und Therapie der Psy-
chosen im Rahmen eines am konkreten 
Patienten orientierten und sich einfüh-
lenden Verständnisses, so in dem be-
kannten Buch „Psychodynamische Mo-
delle in der Psychiatrie“ von 1991. Hierbei 
sah er bei den Psychosen (Schizophre-
nie, psychotische Depression und Manie) 
nicht wie anfänglich Freud Triebe und 
Triebschicksale, sondern mehr in Folge 
von Melanie Klein einen weiteren Mo-
dus der Verarbeitung von Konflikten. Die 
Terminologie eines psychotischen Grund-
konflikts wurde hierbei bald aufgegeben, 
Mentzos sprach zutreffender von einem 
Dilemma: Das Konzept des Identitätsdi-
lemmas bei der Schizophrenie beispiels-
weise, der Angst bei Aufnahme einer Be-
ziehung seine Identität zu verlieren, was 
zur existenziell bedrohlichen Alternative 
führt, entweder in einer Beziehung ver-
nichtet zu werden oder aber nur noch 
in völliger Isolation man selbst sein zu 
können, wurde von vielen innerhalb der 
Psychiatrie für das Verstehen, aber auch 
Behandeln als hilfreich empfunden. Psy-
chotische Symptome, Manie und Depres-
sion, Wahn und Halluzinationen sind da-
her nach Mentzos dysfunktionale Pseudo-
lösungen dieser Dilemmata. Im Jahr 2006 
machte Mentzos in seinem Aufsatz „Psy-
chodynamische Diagnostik und Therapie 
psychotischer prodromaler Syndrome“ 
dann einen weiteren Schritt in seinem 

ihn immer stark bewegenden Bestreben 
den Psychosen das Stigma des Defizits zu 
nehmen, was ja auch selbst innerhalb der 
Psychoanalyse durchaus spürbar war. So 
wagte Mentzos in seiner ihn kennzeich-
nenden vorsichtigen Art, die Hypothese, 
dass es bei Psychosen weniger um eine mit 
einem Defekt verbundene Vulnerabilität 
gehen könne, als um eine besondere Sen-
sibilität, die also u. U eher einem mehr als 
einem weniger entsprechen könnte. Im-
mer mehr sah er das Kreative, die krea-
tive Leistung in den Symptomen, was sich 
auch auf die therapeutische Haltung und 
offensichtlich auch auf die Behandlungs-
ergebnisse positiv auswirkte. In diesem 
Sinne heißt sein letztes Buch „Lehrbuch 
der Psychodynamik“ von 2009 im Un-
tertitel: „Von der Funktionalität der Dys-
funktionalität psychischer Störungen“. In 
diesem Buch fasst Mentzos noch einmal 
seine Grundprinzipien zusammen und 
betont, dass die Hauptaufgabe der psy-
chodynamischen Therapie darin liegt, das 
psychotische Dilemma abzumildern und 
die Fähigkeit zum interpersonellen Aus-
tausch und zur Verarbeitung von Enttäu-
schungen zu stärken oder wieder herzu-
stellen. Dies ist ein klarer Gegensatz zur 
Aufdeckung unbewusster Inhalte, ein Bild, 
das bis heute noch oft mit der psychoana-
lytischen Psychosentherapie verbunden 
ist, aber nicht mehr den gegenwärtigen 
realen Gegebenheiten entspricht.

Die Schriften Stavros Mentzos‘ enthal-
ten ein vertieftes psychodynamisches Ver-
ständnis psychischer und psychopatholo-
gischer Zustandsbilder, das nicht nur heu-
ristisch äußerst wertvoll und hoffentlich 
auch für die nachfolgenden Generationen 
erkenntnisreich ist, da es durch die Be-
handlungsverläufe unzähliger Patienten 
erfahrungsbasiert und damit empirisch 
qualitativ abgesichert ist. Dieser hohe kli-
nische Bezug mit seiner Anschaulichkeit 
und Lebendigkeit – beim Lesen seiner Bü-
cher, Hören seiner Vorträge oder im Ge-
spräch kommen einem sofort viele eige-
ne Patienten in ihrer Problematik in den 
Sinn – wurde von Mentzos selbst durch 
seine Person in unnachahmlicher Art mit 
einer zutiefst mitmenschlichen Grundhal-
tung bis wenige Tage vor seinem Tod ar-
beitend (vor)gelebt: zurückhaltend Ver-
stehen wollen, empathisch-neugierig und 

helfend auf das Leiden des anderen aus-
gerichtet.
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Abb. 1 8 Prof. Dr. Stavros Mentzos. (Mit freundl. 
Genehmigung von Dominik Mentzos)
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